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19.2.1966

leber iej. r Di «Ließ.,

Dr meine --iiscr. ift kurz zu bespry o1 en. Das ange'ürgi te uch, das 
Lie bei inl herausgeben, s^ll ausführH werden.
Lber, lieber Landsmann, was 8 er reit en Lie da ne rmrs? Lis schrei­
be' v an ' . u tsc -n 11 ■ .. ' linga- 
rischspraohii en Schreiber . j e nicht", Sie sehre‘ er v^n der ungari— 
eenen und jid( iscl sn Literatur, aber vo: der dsutschsprachigen in 

. 1 /eMAz 
- ■ ' rohe ' ' ol t er in

-
lediglich als L'^chsisch- und Deute ch s prach 1 ge? ir fühlten uns als 

aobren und Dsatspne, 1 eil wir es eine, buru w n in len seit 1945 
. z n j een, der

die Ges chic it e der -tadt rennt, e 2d 2 es - -n. nass'en i? uns <och 
-richt duner Lie /Äs. minn Ingi sehen -h. c rtc hs von 6>el erre. enden 
Leißnern ihres ei eren Volkstums verf einen, e- zu r ‘g? uw e Miel

bri ns ^eide Ic' baß Iber liesse ' he^ eir.cn Ansatz schreiben.

Darf ich noch auj Irrtümer in ihr er Broschüre verweisen, damit sie 
in ihrem großen Luch über nurii^nien nicht auch a treten? Lis stimmt



nicht, daß itrica Chivu nach Georghiu-Dejs Tod Jinisterpräsident wur­
de. sondern > saurer blieb^ Es ist nicht richtig , dar Antonescu Shef 
" L'k Stabes der rumänischen Armee " ar, die 1919 Budapest besetzte. Gene­
ral Panait es cu war es. Ich weiß das. ich war bei seinem ttab als Ku- 
rierof izier. Antonescu kann damals höchstens Oberst {evesen sein,

•

Bi es .in Eile!
Bit herzlichen Grüßen

Ihr



25 • 1 .1968

Lieber Herr Br.Ließ,
Herr Hönig erzählte mir, Lie, Coulij , Dr. Innrer u.a. hätten davon 
gesprochen, es sei klug, Paul Schusters Roman "Fünf Liter Zuika" mit 
Handschuhen zu rezensieren, weil der Verfasser Ceausescu berichten 
durfte, wo der ^chuh die Lachsen drücke. Paß er etwas anderes äußer­
te, als was die Partei ihn vorher befahl, ist ausgeschlossen. Die 
Rücksichtnahme, die Sie und die anderen erwähnten Herren - alle 
schätze ich - verlangen, beweist, daß sie Schuster für einen charak­
terlosen Burschen halten, der durch eine milde Besprechung zu ködern, 
durch eine sachliche zu Ungunsten unserer Landsleute aufzuputschen 
ist. Hier zeigt sich wieder, wie sich bei uns Sachsen im esten BÄt- 
ge, en jeder Wirklichkeit die Meinung einfraß, man müsse sich sanft 
betragen, um bei den Rumänen und deren Stiefelleckern, deren größter 
Schuster ist, etwas zu erreichen, lit dieser "Verständigungspolitik", 
in der die Sowjets lediglich den Versuch Bonns sehen konnten, aus 
den Ostblock die Satelliten einzeln heraus zubrechen - was ja durch­
aus nicht abwegig ist - trugen Brandt und seine Helfer wesentlich 
dazu bei, daß Bonn von Moskau brüt5 1 ins Gesicht geschlagen und die 
Tschechoslowakei besetzt urde. Leit her ist klar, daß diese Politik 
gescheitert ist.
Unsere Landsmannschaft betreibt folgsam seit etwa 5 bis 4 Jahren die­
selbe Politik der Umarmungsgeilheit, und was erreichten wir? Die Fa- 
milienzusa menführung ist abgewürgt. Man greift zwar unsere Lands- 
mannschai nicht mehr an, was etliche®5ns für einen erfolg ansehen. 
Ich nicht! Für mich ist es ein Alarmzeichen dalür,- daß die Rumänen 
uns nicht mehr ernst nehmen und für zahnlos halten. Natürlich brau­
chen hie uns, deshalb laden s" e uns zu .Empfängen ein und machten aus 
mir sogar e2ne persona grat: , nachdem es den Gegnern der 1 amilienzu— 
sa menfünrun,?rßeltingen war, mich (als rotes Tuch den Rumänen ins Kon­
zept zu setzen. b< rum? lie Russen ko non wl n immer als 
Gegenhieb gegen Rumäniens E e 1 b s t änd i; keit s kurs die iebenbürgisch- 
Banater Frage zu Gunsten der Ungarn hochspielen. Lem wollen die Rumä­
nen begegnen, indem sie die Zahl der Deutschen ihres Landes nicht 
sinken lassen - also Schluß mit der 1amilienzusammenführung! - und 
daher die Umwerbung bekannter im Westen lebender Rumaniendeutsehen.
I er en eventuell 1 günstige Reaktion kann dem Kreml als Zustimmung unse­
rer unfreien Landsleute zum rumänischen Regime auegggeben werde.Dies 
sollte uns eigentlich nötigen, den tussen auf ir; end ei ne V eise zur



Kenntnis zu bringen, daß die Deutschen Rumäniens unter dem gänzlich 
"unleninis t i s ch en" chauvinistischen Druck der roten Herren in Jlukarest, 
völlig unt erdrückt, 1 ei den uiid daß sie nicht einmal, w i e in Ungarn, 
einen /ult urverband haben dürfen.Die Aussen würden die "hren spitzen, 

ire
de^nuHnen) eine solche Äußerung äußerst peinlich, ja sie könnte so­
gar deren Politik gegen die Unseren in unständige Bahnen lenken.
Doch zurück zu Schuster: er h-t -a? erst - meine Zeitschrift bestätigte 
es;sie entlarvte ihn aber auch und eine sprachliche Unfähigkeit (1 eft 
1/1967 und 4/1967). Er konnte, wohl mit Parteihilfe, seinen Koman im 
erzkatholischen, doch link&gedrailten - das gibt s! - Ctyria-Verlag in 
Graz neuauflegen lassen, und nun ist ihm geholfen, bei den Dummen im 
Westen Glauben, zu finden. Wofür? Daß die Jc; enbürger - ochsen Faschi­
sten waren, die Binnendeutsehen Verbrecher sind, die Rumänen alle - 
er schreibt das wir lieh! - Königen gleichen. So leckte noch niemand

- e Brot gebe ar und die Unterjocher ei( ei er Volkes! . ica er morjn 
lische und sprachliche wiegel wird uns in Westdeutsculand und Öster­
reich denunzieren unc/iit seinen Buch in Verruf bringen, sofern wir 
ge{ en seine Lügen nicht entschieden auf treten. Und den sollen wir scho­

nen? Wider Wahrheit und Ehre? Wenn wir seiner Verdrehung unserer ( e- 
schichte, ’ ^bei er nicht einmal die Daten wichtiger Ereignisse richtig 
wiedergibt - er arbeitet also unverantwortlich - nicht widersprechen, 
bekräftigen ir seine Lügen über uns und lie.it n. uns selber ans Messer 
d er ' e- tde utec h en Masse: niedren, die t lies td eut.. ehe hassen!

Nun, lieber Herr Dr.Ließ, daß Schuster - übrigens kein Kleinbauern',wie 
man annehmen könnte, sondern Sohn wohlhebei&r Eltern - die Wahrheit 
grotesk verdreht, werden Sie selbst bei der Lektüre seines Romans er­
kennen. Ich wünsche Ihnen den guten Heldsdörfer Born für die Bespr^ 
chung die: es uns verleumdend en^^en 7 ommunisten lakaienhaft 

den Buches.
H s grüßt Sie herzlich

Ihr

Ceau .-escu die RKP in eine EiTheiteiront 
umgewandel t hat, in die auch uati anal rate der 

en ' erden sollen.
Was die Angst vor dem Kreml nicht alles bewirkt! Gestern las ich in 
"Glasul Matriei" einen sch/wülstigen Bericht über -ronetaut als die 
hi: 00' i ehe cadt u- ianieirund kein ' ort erv.u.hr.t e,daß deutsche sie 
sc -ulen und bis vor Jahren allein führten.Auch das i t Ceausescu! 
:erade eil er sich fürchtet, dürfen wir nicht seine Helfer sein.Er 
dankt es uns nie! Nein, gerade jetzt muß m n en aussen anklagend mit— 
teilen, was die Rumänen uns angetan haben — sie haben unseren temm 
aufs langsame Sterben präpariert,gnadenlos• er Kationalrat als Partei­
organ bedeutet nichts als A: genauewdeckerei.
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DR. OTTO RUDOLF LIESS
SCHRIFTSTELLER

1030 WIEN, JACQUINGASSE 17/VI 
TEL.: tzLWA-SI

78 32 152

1983 - 06 - 08

Hochverehrter, lieber Jubilar !

Gewohntermaßen komme ich bei Ihnen mit meinem Glückwunsch später, aber 
doch nicht zu spät »..schon, als Sie Ihren Siebziger feierten. Heute 
will ich nur daran erinnern, daß Sie dem knapp 17jährigen Abiturienten 
mit "Herbstbang", "Die Zeit" und "Mioritza" Gelegenheit zur ersten Ver­
öffentlichung seiner Lyrik boten (1932 bis Januar 1934). Und gleich 
noch eine Entschuldigung: Zur Abfassung Ihrer Zeitgeschichte wurde ich 
leider erst aufgefordert, nachdem die Organisatoren sich vorher ein 
halbdutzend Absagen geholt hatten. Zeitmäßig war eine Abfassung nicht 
mehr zu verantworten.

Damit will ich keine lange Epistel eröffnen. Ihre Gestalt verbindet den 
letzten Entscheidungskampf als Volksgruppe mit der endgültigen Heimkehr 
in den Schoß des Muttervolkes. Kein anderer als Sie konnte den Sieg des 
Geistes und der Herzen inmitten der Niederlage und des allmählichen 
Verlustes der Heimat deutlicher herausstellen.

Glückauf für Sie, Ihre Frau Gemahlin (meine Heldsdörfer Landsmännin) 
und Ihre gesamte Familie! Ad multos annos !


